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ClimArt: Die Apokalypse ist jetzt
Von Peter Geiger

Regensburg. Regina Hellwig-
Schmid klingt fast ein bisschen
kleinlaut: Denn die Tatsache,
dass sie sich „vor zwei Jahren
erst“ mit ihrem donumenta-
Verein dafür entschieden hat,
das Projekt ClimArt aufzuset-
zen und damit den künstleri-
schen Fokus auf die Folgen des
globalen Klimawandels zu rich-
ten, veranlasst sie zu einer
selbstkritischen Reflexion.
Weshalb sie am Samstag bei der
Eröffnung von „Last Days“, des
beweglichen Kunstkubus „Art
Lab on the Move“ am Parkplatz
der Regensburger Arkaden, in-
mitten der brütenden Mittags-
sonne bekennt: „Wir sind zu
spät dran. Der diesjährige Som-
mer zeigt es: Die Klimaerwär-
mung hat uns voll gepackt!“

Der Zusammenhang
von Idyll und Katastrophe

Das Künstlerduo Mauricio Höl-
zemannundPierre-YvesDelan-
noy, das auch privat ein Liebes-
paar ist, zeigt mit seiner Arbeit
den Zusammenhang von Idyll
und Katastrophe, von Nostalgie
und Untergangsszenario. Im-
pulsgeber ist eine Kindheits-
erinnerung: Mauricio Hölze-
mann, der aus Filderstadt
stammt,war alsKindoft imTes-
sin imUrlaub. SeineTante hatte
dort, an einem menschenver-
lassenenPunktmitten imWald,
ein Häuschen gebaut: „Das ist
der romantischsteOrt, denman
sich vorstellen kann.“ Trotz al-
ler Märchenhaftigkeit brach
dort dieWirklichkeit ein, als der
Wald Feuer fing. „Dieses Bild
von verbrannten Bäumen, das
hat sich mir auf die Netzhaut
gebrannt!“
Diese Erfahrung übersetzen

die beiden nun in puzzleartige
rudimentäre Erinnerungsfrag-
mente: Im Kubus sehen wir
einen anthrazitfarbenen, offen-
bar vom Feuer schon angeseng-
ten Vorhang, der von einem
Wind angetrieben wird, dem
auch das Potenzial innewohnt,
Flammen anzufachen. Drauf

Mit „last days. Es wird einfach wärmer, wärmer…“ zeigt ein Künstlerpaar auf das Ende der Welt

gestickt ist, nach Großmutter-
manier, mit rotem Faden der
Ausstellungstitel „Last Days“.
Und im Kubus verteilt liegen
Postkarten – die den Dreiklang
aus Privatheit, Tourismus und
Kunstgeschichte bedienen. Wir
bekommen zu sehen: Familien
vor Berglandschaften in der
Sommerfrische oder einsame
Sonnenbadende auf einer Wie-
se. Postkarten vom Welterbe
Regensburg oder solche, die al-
pine Routenvorschläge für das
Gebiet am Herzogstand im
Kochelsee-Gebiet unterbreiten.
Dann Dürers berühmtes „Gro-
ßes Rasenstück“ von 1503 und
Ferdinand Hodlers impressio-
nistisch gestimmten Blick auf
die Engadiner Alpen.
Auf diese Weise vermessen

die beiden Endzwanziger, die in

München an der Akademie der
BildendenKünste bei Julian Ro-
sefeldt studiert haben, jenen
Raum, den wir zur Zeit alle
durchschreiten: Die Welt, die
wir kannten und die wir ange-
sichts von Monsterhitzewellen
verlieren. Die Ahrtal-Über-
schwemmung wie auch das
Schicksal des libyschen Darna –
wo im September 2023 ein gan-
zer Stadtteil infolge sintflut-
artiger Regenfälle und defekter
Staudämme ins Mittelmeer ge-
rissen wurde – sie sind nur Zei-
chen an der Wand, die ein noch
viel größeresMenetekel ankün-
digen. Ob wir’s hätten wissen
können?
Kommunikationsforscher

Bernhard Pörksen, einer der
wichtigsten Stichwortgeber
derzeit in Sachen „Soziale Me-

dien“, sprach jüngst in einem
Interview vom „Rätsel der wis-
senden Ignoranz“. Die Fakten,
sie liegen seit Jahrzehnten auf
dem Tisch. Gewählt aber wird
derjenige, der mit „Drill, Baby,
drill“ die Feuer erst recht ent-
facht. Schon 1972 zeigte die be-
rühmteStudie „DieGrenzendes
Wachstums“ die fatalen Folgen
ungebremsten Ressourcenver-
brauchs auf. Heute sind wir ein
Stück weiter und wissen: Auch
die Aufnahmekapazitäten des
Globus, sie sind beschränkt.

Was von Ditfurth
schon 1978 prophezeite

1978 hatte Wissenschaftsjour-
nalist Hoimar von Ditfurth im
ZDF ebenso schlüssigwie präzi-
se dargelegt, wie einschneidend

die Folgen fortwährender Koh-
lendioxid-Emissionen sein
würden. Das Video ist allgegen-
wärtig im Web und dient als
schlagenderBeweis für denweit
verbreiteten Willen zur selbst-
verschuldeten Unmündigkeit.
Dass Rudi Carrells Schlager
„Wann wird’s mal wieder rich-
tig Sommer?“ wie bitterer Zy-
nismus klingt, unterstreicht die
Dringlichkeit nur umso stärker:
Je länger wir alsMenschheit zu-
warten, desto schneller holen
sie uns ein – die in dieser klei-
nen, aber umso wirkungsvolle-
ren Ausstellung apostrophier-
ten „Last Days“. Denn diese
„Letzten Tage“, sie stehen für
nichts anderes als die in der Bi-
bel heraufbeschworene Apoka-
lypse. Sie findet jetzt statt. Vor
aller Augen.

Von Thilo Eggerbauer

Regensburg.Einstversammel-
te Gitarrist Ry Cooder mit dem
Buena Vista Social Club die ku-
banischen Altmeister der 50er-
und 60er-Jahre. Das aus dem
Projekt hervorgegangene
gleichnamigeAlbumist bisheu-
te die erfolgreichste Weltmu-
sik-Scheibe aller Zeiten. Größ-
ter Hit: „Chan Chan“, geschrie-
ben vomGitarristen und Sänger
Compay Segundo. Sein musika-
lisches Erbe tragen heute die
Ecos de Siboney weiter. Am
Freitag spielten sie in Regens-
burg.
Tatsächlich sind drei der acht

Bandmitglieder von Ecos de Si-
boney,wiederNameschonsagt,
Enkel Segundos. Die Band ver-
steht sich als Bewahrerin einer
Tradition,will dieseabergleich-
zeitig mit modernen Einflüssen
verbinden, erklärt Veranstalter
Alex Bolland vor dem Konzert.
Tatsächlich klingt die Band zu
Beginn ausgesprochen traditio-
nell: akustisch instrumentiert,
mit Percussion im Mittelpunkt
und mehrstimmigem Gesang.
Standtrommeln, Rasseln, Bon-
gos und Guiro sorgen für den
klassischen Sound; Trompete,
Gitarre und Tres spielen Akkor-
de undMelodien. Der E-Kontra-
bass dickt den Sound an.
Ecos de Siboney wollen an

diesem Abend vor allem eins:
dass das Publikum tanzt. In ge-
brochenem Englisch sagt einer
der Musiker zu Beginn: „Wir
wollen, dass ihr es genießt und
tanzt, tanzt!“ Danach geben es
die Kubaner auf mit dem Eng-
lisch und machen alle Ansagen
unbeirrt auf Spanisch, auch
wenn das ganz offensichtlich
nur die wenigsten der zahlrei-

Buena-Vista-Enkel bringen Kuba-Nostalgie nach Regensburg

Tanzt, tanzt!

chen Gäste im Arkadeninnen-
hof des Thon-Dittmer-Palais
verstehen. Irgendwie hat das
aber auch einen Charme – und
macht die Erfahrung nur umso
authentischer.
Mit ihrerMissionsinddiemu-

sikalischen Enkel des legendä-
ren Buena-Vista-Sängers den-
noch nur teilweise erfolgreich:
Während die Gäste im Stehbe-
reich von Beginn an die Hüften
bewegen, will auf den Sitzplät-
zen trotz wiederholter Auffor-
derungen zum Mitklatschen,
Singen und Tanzen nicht so
recht Stimmung aufkommen.
Das hat vermutlich damit zu
tun, dass diese Musik schlicht
nicht zum Sitzen gedacht ist.
Man muss aber auch sagen,

dass die Ecos de Siboney ihrem
musikalischenVorbildnicht im-
mer gerecht werden. Gerade
gegen Ende der ersten Konzert-
hälfte kippt die Musik teilweise
ins Schlagereske. Während die
AufnahmendesBuenaVista So-

cial Club warm, beiläufig und
ungekünstelt wirken, wirkt die
Performance der Ecos de Sibo-
ney, die übrigens alle weißeHo-
sen und schwarze Oberteile tra-
gen, eher durchchoreografiert.
Ferienressort statt kubanische
Kneipe.
Gleichzeitig vermittelt die

Band durchaus authentische
Lebensfreude. Und wenn die
Percussion spielt, ist es schwer,
sich dem Rhythmus zu entzie-
hen. Ausgezeichnet wird der
Abend wieder gegen Ende, als
ein Hit des Buena Vista Social
Club auf den nächsten folgt –
bevor die Zugabe mit „Guanta-
namera“ wieder ein wenig ins
Klischee rutscht.
Vielleicht liegt genau darin

zugleich die Stärke wie auch die
Schwäche des Abends: Ecos de
Siboney wollen nicht die Kom-
plexität Kubas zeigen, sie blei-
ben bei einer musikalischen
Verklärung: warm, tanzbar,
nostalgisch und lebensfroh.

Von Michael Scheiner

Regensburg. Schon etwas ar-
rogant, wenn Bob Dylan davon
singt, dass „du einfach nur ir-
gendwie meine wertvolle Zeit
verschwendet hast (Mädel)“.
Dennoch rät er der Freundin im
Refrain „don‘t think twice, it‘s
all right“, also „denk nicht so-
viel darüber nach, es ist alles in
Ordnung“. Ein Hit wurde der
selbstreflektive Song des gro-
ßen Folk- und Rockpoeten al-
lerdings nicht, auch wenn er bis
heute häufig im Repertoire von
Musikern aus Pop, Rock oder
Jazz auftaucht.
Auch die Münchner Sängerin

Lisa Wahlandt hat sich ent-
schieden, das über 60 Jahre alte
Lied auf ihr neues Album „Only
Hits“ zu nehmen. In einem
bluesigen Stil mit lässigem
Countrytouch begleitet von
Paulo Morello auf der Gitarre
undSvenFaller amBass, gibt sie
dem harten Abschiedspoem
eine eigene, weniger scharfe
Note. Dazu tragen gerade auch
Morellos feinfühliges Spiel, das
ein klein wenig an Bill Frisell
erinnert, und sein untrüglicher
Sinn für Dramaturgie bei.
Nur wenig später als Dylans

Abgesang erschien 1966 das be-
rühmte Revolver-Album der
Beatles. Aus diesem Klassiker
hat Wahlandt die Liebesballade
„Here, There and Everywhere“
gewählt, neu arrangiert, mit
Background Voices und einem
Basssolo aufgepeppt.
Echte Hits in ihrer Zeit waren

der von Eric Burdon gesungene
Animals-Song „The House of
the Rising Sun“, der in einer
weiteren Version gar ein zwei-
tes Mal in den Charts etlicher
Länder landete, und die Soft-

Lisa Wahlandts neues Album „Only Hits“ weckt Emotionen

Vertraute Pophymnen
rockballade „Bridge Over Trou-
bled Water“ von Paul Simon
und Art Garfunkel.
Bei diesem vielgecoverten

Popsong – darunter waren be-
rühmte Vorgängerinnen wie
Roberta Flack und Bonnie Tay-
lor – setzt Wahlandt mit ihrer
heiter-farbigen Version eine
eigene starke Duftmarke. Das
gelingt ihrauchmitder feminis-
tischen Selbstbehauptung von
Gloria Gaynors „I will survive“,
das in seiner Dramatik aller-
dings auch ein wenig mehr Zug
vertragen hätte. Dafür verpasst
sie dem von Peggy Lee gecover-
ten Bluessong „Fever“ einen
feinen ironischen Touch, der
auch vonMorello an der Gitarre
aufgenommen und fast mit
einem Zug ins Höhnische ver-
stärkt wird.
Um diesen wiederum zu ver-

schleiern, lässt es der Oberpfäl-
zer, der als Künstlerischer Di-
rektor am Jazzinstitut Berlin
lehrt, sogar einwenig krachen–
eine Seltenheit bei dem ele-
gant-swingenden Spieler. „On-
ly Hits“ ist ein Album, wie ge-

macht für entspannte Sommer-
abende und traute Begegnun-
gen. Populäre Melodien gehen
ins Ohr und wecken Erinnerun-
gen,umzugleichmitneuen,un-
erwarteten Akzenten aufhor-
chen zu lassen. Eine leichte
akustische Pop-Jazz-Produk-
tion mit Charakter und feinem
Groove, diegroßeNähebewirkt.
Neben den bereits erwähnten

Songs sindesKlassiker ausSoul,
Folk und brasilianischer Musik,
die das Trio in intime Miniatu-
ren verwandelt. Reduziert im
Setup, geben sie wohlvertrau-
ten Melodien Raum und erzäh-
len sie mit eigener Handschrift
neu. ImZentrumsteht dabei die
warme Stimme von Lisa Wahl-
andt. Mit unverwechselbarem
Gespür für Coverversionen wir-
ken ihre Interpretationen wie
kurze Filme – manchmal au-
genzwinkernd, manchmal be-
rührend direkt, immer mit Hal-
tung. Gerade bei Stücken wie
„Wonderful World“, die längst
zu Hymnen geworden sind,
können so neue Akzente und
Emotionen entstehen.

Nächste Baustelle auf
Berliner Museumsinsel
Berlin. Der Berliner Museums-
insel steht neben dem Perga-
monmuseum die nächste Bau-
stelle bevor. „Das Alte Museum
muss dringend demnächst auf
die Liste, es hat mittlerweile
Risse in denWänden“, sagte die
Präsidentin der Stiftung Preu-
ßischer Kulturbesitz, Marion
Ackermann. Das Gebäude von
Architekt Karl Friedrich Schin-
kel war 1830 eröffnet worden.
„Es ist ja bekannt, dass das Alte
Museumals letztesHaus auf der
Museumsinsel dringend einer
Generalsanierungbedarf. Sie ist
jetzt für die 2030er Jahre vorge-
sehen“, sagte Ackermann. Auf
der Museumsinsel, die zum
Weltkulturerbe der Unesco ge-
hört, liegt auch das berühmte
Pergamonmuseum. Seitmehre-
ren Jahren ist es wegen einer
umfassenden Sanierung ge-
schlossen. Im nächsten Som-
mer sollen erste Teile wieder
öffnen, darunter auch der Saal
mit dem Pergamonaltar. dpa

Kompositionspreis für
Johannes Wiedenhofer
Halberstadt. Der Münchner
Komponist Johannes Wieden-
hofer hat den mit 10 000 Euro
dotierten Fanny Mendelssohn
Kompositionspreis erhalten.
DieAuszeichnung, die seit 2024
jährlich verliehen wird, ist für
Komponistinnen und Kompo-
nisten im Alter von unter 35
Jahren mit Wohnsitz in Europa
gedacht. Wiedenhofer konnte
sich unter 25 Bewerbungen
durchsetzen. Wiedenhofer,
Jahrgang 2005, komponierte
schon imAlter vonneun Jahren.
Er war Schüler von Minas Bor-
boudakis und studiert derzeit
Musiktheorie an der Hochschu-
le für Musik und Theater Mün-
chen sowie Komposition am
Mozarteum Salzburg. Im ver-
gangenen Jahr wurde er in die
Förderung der Studienstiftung
des deutschen Volkes aufge-
nommen. Fanny Hensel-Men-
delssohn (1805-1847) war die
Schwester von Felix Mendels-
sohnBartholdy. Siemachte sich
als Pianistin und Dirigentin
einen Namen. dpa

KULTUR IN KÜRZE

Im Kunstkubus an den Regensburger Arkaden zeigenMauricio Hölzemann und Pierre-Yves Delannoy in Fragmenten, wie ein Idyll
zerstört wird. ClimArt-Initiatorin Regina Hellwig Schmid sagt, das Projekt kommt angesichts der Entwicklungen zu spät. Foto: Geiger

Ecos de Siboney spielten im Thon-Dittmer-Palais. F.: Eggerbauer

LisaWahlandt, PauloMorello &Sven Faller: Pop, Folk, Soul und
brasilianische Musik findet sich auf der neuen CD. Foto: Scheiner


